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PONTIFIKALAMT 

IN DER PFARRKIRCHE ST. CATHARINA IN DINKLAGE AM 16. MÄRZ 2003 UM 9.30 UHR ANLÄSSLICH DES 125. GEBURTSTAGES VON BISCHOF CLEMENS AUGUST KARDINAL VON GALEN

(2. FASTENSONNTAG [B]: GEN 22, 1-2.9a.10-13.15-18; RÖM 8, 31b-34; MK 9, 2-10)

Predigt:

Schwestern und Brüder im Herrn!

1. Wenn wir auf die Gestalten der Heiligen in der Geschichte der Kirche schauen, dann wird sehr schnell deutlich - so scheint mir -, dass sie immer „Menschen für ihre Zeit“ waren, nicht aber „Menschen ihrer Zeit“. Sie waren „Menschen für ihre Zeit“; denn es hat sich erwiesen, dass sie mit ihrer Person und ihrem Wirken für ihre Zeitgenossen eine Hilfe waren. 

Sie waren nicht „Menschen ihrer Zeit“: zwar waren sie in vielerlei Hinsicht - unvermeidlich - von ihrer Zeit geprägt, sie haben sich aber nicht von dem Geist der Zeit im Sinne der zeitgenössischen „dominierenden Kultur“ und ihrer Ansprüche beeindrucken lassen. Im Gegenteil, sie haben sich ihr offen widersetzt und sich nicht von dem großen Strom mitreißen lassen, und so haben sie ihre Zeit geprägt. 

Das ist immer schon die Haltung der Propheten gewesen, die Gott seinem Volk vor und nach Christus geschenkt hat. Und Christus selbst spricht beim Letzten Abendmahl in seinem großen Gebet zum Vater von seinen Jüngern mit den Worten: „Die Welt hat sie gehasst, weil sie nicht von der Welt sind, wie auch ich nicht von der Welt bin. Ich bitte nicht, dass du sie aus der Welt nimmst, sondern dass du sie vor dem Bösen bewahrst. Sie sind nicht von der Welt, wie auch ich nicht von der Welt bin“ (Joh 17, 14-16).

Ein solcher Heiliger, ein solcher Prophet ist der Bischof von Münster Clemens August Kardinal von Galen gewesen, dessen Dinklage, sein Geburtsort, heute gedenkt.

2. Ich brauche Ihnen seine Lebensgeschichte nicht zu schildern, sie ist Ihnen allen vertraut. Ich möchte hier nur aufzeigen, wie in seinem Leben sichtbar war, dass er ein Heiliger, ein Prophet in dem erst geschilderten Sinne war.

Wozu er stand, ist schnell gesagt: Er stand für die Freiheit der Kirche in der Ausübung ihrer göttlichen Sendung. Er stand für den Menschen in seiner vom ersten Augenblick seiner Empfängnis bis zu seinem Tod unantastbaren Würde.

Er war der gute Hirt, der in der Konfrontation mit den in ihrem Wahn verblendeten Machthabern des Dritten Reiches große Vorsicht und die gebotene Mäßigung walten ließ, wollte er doch die Gläubigen, die Vertreter der Kirche und ihre Institutionen nicht unnötig in Gefahr bringen. Er war aber auch, wenn es die Lage erforderte, der kühne und gewaltige Rufer, der seine Stimme ohne Menschenfurcht für die Kirche und zum Schutz des bedrohten Lebens unschuldiger Menschen erheben konnte. Seine Worte von der Kanzel, die auch geheim handschriftlich verbreitet wurden, vermittelten nicht nur den Priestern und Gläubigen seiner Herde, sondern darüber hinaus vielen anderen Menschen ehrlichen Sinnes und guten Willens in ganz Deutschland eine einmalige Kraft.

Wie würde man über jene Zeit urteilen, wenn sich Bischof Clemens August nicht gegen den Geist der Zeit - eben die damals dominierenden Trends - erhoben hätte? Allerdings muss man auch sagen: Er war nicht der einzige. Das Martyrologium des 20. Jahrhunderts erwähnt neben seinem Namen auch die von vielen deutschen Frauen und Männern, die in derselben Gesinnung ihr Leben ohne Furcht für die Freiheit der Kirche und für die Würde des Menschen einsetzten. Viele von ihnen fühlten sich - und bekannten es - von seinen mutigen Stellungnahmen in ihrer Haltung ermutigt und bestärkt.

3. Lassen Sie mich aus der Predigt, die Bischof von Galen am 20. Juli 1941 in der Liebfrauenkirche (Überwasser) in Münster hielt und die über Deutschland hinaus große Beachtung fand, einen kurzen Abschnitt zitieren. Er sagte: „Fest bleiben! Wir sind in diesem Augenblick nicht Hammer, sondern Amboss. Andere, meist Fremde oder Abtrünnige, hämmern auf uns, wollen mit Gewaltanwendung unser Volk, uns selbst, unsere Jugend, neu formen, aus der geraden Haltung zu Gott verbiegen. Seht einmal zu in der Schmiede! Fragt den Schmiedemeister und lasst es euch von ihm sagen: was auf dem Amboss geschmiedet wird, erhält seine Form nicht nur vom Hammer, sondern auch vom Amboss. Der Amboss kann nicht und braucht nicht zurückzuschlagen, er muss nur fest, nur hart sein! Wenn er hinreichend zäh, fest, hart ist, dann hält meistens der Amboss länger als der Hammer. Wie heftig der Hammer auch zuschlägt, der Amboss steht in ruhiger Festigkeit da und wird noch lange dazu dienen, das zu formen, was geschmiedet wird“ (M. Bierbaum, Nicht Lob nicht Furcht [Münster 71974] 359f). Mutige und prophetische Worte!

Woher nun kam ihm diese innere Stärke zu? Wo lag der Ursprung seines Urteils, das sich wesentlich von der damals vorherrschenden und von Seiten des Staates propagierten Ideologie unterschied? Wo war die Quelle, an der er die Kraft schöpfte, gegen eine so übermächtige Gewalt standzuhalten?

Wir brauchen nicht in der Ferne zu suchen. Der Ursprung seines Urteils und die Quelle seiner Kraft sind dieselben, die uns allen - gestern wie heute und immer - offenstehen. 

Was seinen inneren unbeirrbaren Blick betrifft, möchte ich auf einige wichtige Hinweise begrenzen, die uns von den Lesungen und dem Evangelium der heutigen Liturgie geboten werden.

a. Die Erste Lesung schildert uns die furchtbare Versuchung, der Abraham von Gott unterworfen wurde. Bischof von Galen war ein echter Sohn Abrahams - nicht dem Fleische, sondern dem Geist nach. Er war sich bewusst, dass Gott ihn vor eine übermenschliche Prüfung stellte. Er wusste zugleich, dass der Gehorsam Gott gegenüber vor jedem - wenn auch noch so wichtigen - Wert den Vorrang hat; denn Gott lässt sich in Gerechtigkeit, Güte und Großzügigkeit nicht überbieten. Er ist der „Gott der Lebenden, nicht der Toten“ (vgl. Mt 22, 32), eben der Gott Abrahams. Er - und nur er - kann Segen in Fülle schenken.

Die Zweite Lesung hat uns daran erinnert, wie sehr Gott uns liebt. Bischof von Galen wusste, dass, wenn Gott für uns ist - und in Christus hat er bewiesen, dass er für uns ist -, nichts gegen uns sein kann. Keine menschliche Macht - bewaffnet und furchtbar, wie sie sein mag - wird sich mit Gott messen können. Er ist der Schöpfer der Welt, er ist der Lenker der Menschheitsgeschichte.

Das Evangelium hat uns mit drei von seinen Jüngern auf den hohen Berg geführt, wo Jesus den Glanz seiner Gottheit aufleuchten lässt und die Stimme des Vaters die Jünger und uns mahnt, „auf ihn zu hören“. Bischof von Galen hielt sein Auge auf das verklärte Antlitz Christi gerichtet, wo die göttlichen Verheißungen bestätigt werden, wo unsere Gemeinschaft mit Gott vorangekündigt wird, wo der Sinn und die lebenspendende Kraft des Kreuzes verkündet werden. Wenn wir nicht auf das verklärte Antlitz Christi schauen - wenn sein Glanz nicht die Dunkelheiten unseres Tages erhellt, dann fehlen uns das Ziel und so auch die Hoffnung, die uns über jede Schwierigkeit erheben können. 

Bischof von Galen hielt sein Herz offen für das Wort Christi. Das ist das schlichte und allmächtige Wort des Heils, der inneren Freiheit und der mutigen dienenden Liebe, nicht der großen Sprüche, mit denen Menschen andere zu beeindrucken und sich hörig zu machen versuchen.

b. Und was die unbeugbare Kraft seines Handelns betrifft: sie schöpfte Bischof von Galen nicht anders - nicht anders als wir es tun können - an der Quelle selbst des göttlichen Lebens. Als der Apostel Paulus in Rom in Ketten lag, schrieb er an die Gläubigen in Philippi: „Alles vermag ich durch ihn, der mir Kraft gibt“ (Phil 3, 14). So war es auch für Bischof von Galen: Er fand in der Eucharistie, in der Christus in der Fülle seiner Gottheit und seiner Menschheit gegenwärtig ist, die geheimnisvolle Quelle der Kraft fand, um seinen Wahlspruch zu leben: „Nec laudibus nec timore“ („Weder durch Lob noch durch Furcht“). 

Bezeichnend in dieser Hinsicht ist, was über ihn für die Zeit berichtet wird, als am 31. März 1945 die amerikanischen Panzer auf Sendenhorst, wo er sich aufhielt, zukamen und die Patienten des dortigen Krankenhauses zu ihrem Schutz in die Kellerräume gebracht wurden: „Eine unvergessliche Stunde voll höchster Spannung. Und der Bischof? Man hatte ihn gebeten, sich auch in den Keller zu begeben. Aber: Aus seiner priesterlichen Grundhaltung heraus war Bischof Clemens August auf dem Posten, der in dieser Stunde für ihn wohl der wichtigste war, in der Kapelle vor dem Tabernakel auf den Knien. Während Menschen- und Völkerschicksale in ungeahntem Geschehen auf neue Gleise umrangiert wurden, war der große Beter im Gespräch mit seinem Gott, dem Herrn der Heerscharen, dem Herrscher aller Völker“ (Bierbaum 261). 

Er wusste sich in Einklang mit dem Apostel Paulus, der in seinem Römerbrief schreibt: „Leben wir, so leben wir dem Herrn, sterben wir, so sterben wir dem Herrn. Ob wir leben oder ob wir ob wir sterben, wir gehören dem Herrn“ (Röm 14, 8). Dieses Wissen machte ihn frei, tapfer, ja, mächtig.

5. Als Papst Pius XI. - als ausgezeichneter Menschenkenner bekannt - am 8. April 1938 im Begriff war, Bischof von Galen in Audienz zu empfangen, der schon im Vorzimmer wartete, sagte er zu Msgr. Ruffini: Gleich wird der Bischof von Münster zu uns kommen. „Gigas est corpore, sed non tantum corpore“ („Er ist körperlich ein Riese, aber nicht nur körperlich“) (vgl. Bierbaum 233). Seine ganz außergewöhnliche moralische Statur fand ihre Anerkennung und Würdigung in der Verleihung der Kardinalswürde am 18. Februar 1946. In einem Bericht heißt es: „Die Verleihung des Roten Hutes in St. Peter war für Clemens August ein Triumph außergewöhnlichen Ausmaßes. Als die hochragende Gestalt des Bischofs von Münster am päpstlichen Thron erschien, sagte des Heilige Vater: „Ich segne Sie, ich segne Deutschland“, während jubelnder Beifall und Händeklatschen laut wurden. Ein Vorgang, der von der römischen Presse in längeren Berichten festgehalten wurde: Da ist von Galen, der deutsche Kardinal, dem die Menge lange applaudiert... .

Seine besondere Größe zeigt sich auch in seiner Demut. Er wusste, woher seine Kraft kam. Er wusste: Er war nicht allein, sondern er stand in einer Linie mit der ganzen Kirche und mit dem Volk Gottes in seinem Bistum. So schrieb er in seinem Dankbrief vom 6. Januar 1946 an Papst Pius XII. die - wie mir scheint - wohl bedeutsamen Worte: „Dabei tröstet mich, dass ich darin eine Anerkennung sehen darf für die tapfere Haltung der Mehrzahl der Katholiken des mir anvertrauten Bistums Münster, die in den Jahren der Verfolgung und Bedrückung die Treue zu Christus, zu seiner heiligen Kirche, zum Heiligen Vater bewahrt haben und es mir durch ihre Gesinnung und Haltung möglich gemacht haben, auch in der Öffentlichkeit für die Rechte Gottes und der Kirche, für die von Gott gegebenen Rechte der menschlichen Persönlichkeit einzutreten“ (Bierbaum 257f). Diese Worte bringen - so scheint mir - auch seine Sorge um die Ehre seines Volkes zum Ausdruck, die für ihn ein ständiges Anliegen war: Es handelt sich um geschichtliche Tatsachen und ihre Bewertung, die von heutigen einflussreichen Schriftstellern vereinfacht und verstellt dargestellt werden.

6. Wenn wir heute der großen Gestalt des Kardinals von Galen gedenken, indem wir das Wort Gottes hören und an der Feier der Eucharistie teilnehmen, wo wir am Opfer Christi, an seinem Tod und seiner Auferstehung in sakramentaler Form teilhaben, stellen sich jedem von uns und der ganzen Gemeinde einige Fragen. 

Wie stehe ich zu den Haupttrends der heutigen Welt, zu den großen Strömungen, die die öffentliche Meinung prägen? Wie würde Kardinal von Galen zu ihnen stehen? 

Wir stehen zwar heute nicht unter der Drohung einer gewalttätigen Staatsmacht. Wohl aber stehen wir vor Herausforderungen im Bereich des Wissens und des Handelns, deren Dimensionen und deren Folgen den vergangenen Generationen unbekannt und eigentlich unvorstellbar waren: So ist z. B. auf der einen Seite die Revolution im Bereich der Informatik noch im Gange und hat die im Bereich der Biotechnik mit ihren noch schwerer wiegenden Folgen eben erst begonnen. Auf der anderen Seite verbreitet sich eine Kultur, die der Wahrheit gegenüber gleichgültig ist und ebenso diffusen wie unbestimmten Bedürfnissen zu entsprechen sucht, ohne den Menschen das klare Ziel des endgültigen Heils vor Augen zu halten. Die Gesellschaft als ganze und die einzelnen Menschen sehen sich da - auch wenn positive Möglichkeiten, die hier zutage treten, in keiner Weise ignoriert werden sollen - mit neuen Herausforderungen und nicht zu unterschätzenden Gefahren konfrontiert.

Das Wort Gottes, das wir gehört haben, gebe uns inneres Licht, mit demselben wachen Geist zu urteilen - die Feier der Eucharistie, an der wir teilnehmen, verleihe uns die innere Kraft, in demselben Sinn in unserem Leben Zeugnis zu geben wie Kardinal von Galen.

